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in schwierigen Fällen gut, unter ärztlicher
Kontrolle zu stehen, doch es ist verfäng-
lieh, alles dem Arzt zu überlassen, statt
selbst bejahend mitzuarbeiten, um wieder
gesunden zu können. Warum soll man sich
also durch eine Krankheit untätig nieder-
drücken lassen, statt trotz allem den
Frohmut zu wahren, indem man sich
auf vernünftige Weise ablenkt! Sollte dies
durch eine zweckdienliche Betätigung
nicht möglich sein, dann kann man sich

womöglich aufraffen, um nebst der ge-
sunden Ernährung des Alltags auch noch
für erfrischende geistige Speise besorgt
zu sein. Man muss dabei allerdings heute
ebenfalls wählerisch vorgehen, ebenso
wählerisch wie bei der buchstäblichen
Nahrung, denn auch auf geistigem Ge-
biet kann man sich mit dem, was vielfach
geboten wird, gründlich vergiften. - Frü-
her war es noch üblich, dass eine vernünf-
tige Mutter besorgt war, den erkrankten
Kindern, durch möglichst viel Schlaf die
notwendigen Kräfte aneignen zu lassen,
um wieder erstarken zu können, während
sie selbst durch bewährte Naturheilanwen-
düngen die Funktionen des kranken Kör-
pers anzuregen suchte, wobei sie beson-

ders die günstige Wirksamkeit des Fiebers
auswerten mochte. Erst, wenn ein trocke-
nes Stück Brot wieder mundete, erachtete
eine solche Mutter die Krankheit als über-
wunden, und erst dann war es für sie an-
gebracht, mit einer gut gezielten Heilnah-
rung wieder aufzubauen. Wenn sich die
Langeweile ans Krankenlager setzen woll-
te, verdunkelte sie ganz einfach das Schlaf-
gemach und empfahl, jetzt zu schlafen,
denn die Krankheitszeit ist mit antrengen-
der Arbeit verbunden und soll durch
Verwöhnung nicht noch erschwert wer-
den. Die sorgsame Verbundenheit zwi-
sehen Mutter und Kind sorgt schon da-

für, dass sich der kleine Patient gebor-
gen fühlen kann. Er lässt sich daher nicht
gehen, sondern hilft am Gesunden mit.
Ja, die Art und Weise, wie die Mutter
ihre Kinder günstig zu pflegen versteht,
wirkt sich auch noch im späteren Leben
günstig für sie aus, denn auch Erwach-
sene sollten sich so einstellen, dass das
Kranksein richtig behoben werden kann,
weil man der Krankheit auf ganz ver-
nünftige Weise begegnet. Die eigene Ab-
wehr- und Regenerationskraft zieht dar-
aus den besten Nutzen.

Die zwei häufigsten Todesarten der zivilisierten Menschheit

Wer gehört zu diesen zwei Krankheits-
arten, wenn nicht der Krebs und ebenso
die Gefässleiden, Folgen davon sind die
Herzinfarkte sowie die Apoplexie, also
der Gehirnschlag. Vor sechzig Jahren war
es nur jeder dreissigste, der an einer
dieser Krankheiten starb, während wir
heute, also sechs Jahrzehnte später, jeden
vierten dazu rechnen müssen. Das ist
ein beängstigender Anstieg, besonders,
wenn wir an die Bemühungen von Wis-
senschaft und Forschung denken und die
Millionen berechnen, die man zur Verbes-

serung der Lage ausgegeben hat. Diese
Feststellung ist wirklich ein schwerwie-
gendes Ergebnis. Sowohl die allgemeine
Bevölkerung wie auch die Aerzteschaft
stehen mehr oder weniger ratlos vor die-
sen Tatsachen.

Ein Heer von Ursachen
Wenn wir Wissenschaftler, Forscher und
Aerzte nach der Ursache befragen, die zu
solch einem erschreckenden Ergebnis füh-
ren konnte, erhalten wir verschiedene
Antworten. Der eine vermutet Viren,
Mikroorganismen, die fähig sind, die
menschliche Zelle in eine solch tragische
Form hineinzumanövrieren.
Ein anderer weist auf die bestehenden
Veranlagung und Erbmasse hin, die durch
die veränderten Umweltverhältnisse allzu
grosser Belastung preisgegeben werden.
Aber auch die Ernährung wird von etli-
chen in Betracht gezogen, um die Ursache
der verschlimmerten Lage nachweisen zu
können. Vor vielen Jahren ist Ellis Bar-
ker, ein englischer Forscher, ebenfalls auf
diesen Ausweg gestossen. Es lässt sich
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nachweisen, dass die Völker, die am mei-
sten Fett verbrauchen, auch die grösste
Krebssterblichkeit zu buchen haben. Der
Eiweissüberfütterung mag ebenfalls eine
Hauptschuld zugesprochen werden, denn
bekanntlich nehmen wir zwei- bis dreimal
soviel Eiweiss zu uns wie die Naturvölker.
Durch die vermehrte Einnahme von Ei-
weiss und Fett schnellte auch der Chole-
steringehalt in die Höhe, was zur Folge
hatte, da9s dadurch die gefürchtete Ar-
terienverkalkung in Erscheinung treten
konnte. Ein weiterer beschuldigt die ent-
werteten Produkte, Weissmehl, Weiss-
zucker und Konservennahrung. Auch ein
Hinweis auf die Umweltgifte ist ange-
bracht. Hervorgerufen werden diese be-
kanntlich durch vermehrte Spritzroittel,
durch Rückstände von Insektiziden, von
Fungiziden, Herbiziden, durch chemische
Düngung, Konservierungs- und Färbemit-
tel. Schlimm sind vor allem auch die vie-
len Gifte, die sich heute in den Nahrungs-
mittein und Getränken vorfinden. Eine
weitere betrübliche Belastung ist der ge-
steigerten Radioaktivität zuzuschreiben
wie auch den Strahlen, die durch stete
Durchbrüche im Ozonmantel der Strato-
Sphäre zu uns gelangen. Hinzu gesellen
sich auch die Erdstrahlen und die elektro-
magnetischen Spannungsfelder, die den
Stoffwechsel der menschlichen Zelle schä-

digen, ebenso die Gase von Autos und
Oelheizungen. Sauerstoffmangel, Mangel
an genügender Bewegung mit guter At-
mung tragen ebenfalls zur Verschlimme-
rung der Lage bei. Auf all diese belasten-
den Umstände kann man hinweisen, wenn
man sich nach den Ursachen der erwähn-
ten Krankheiten umsehen will. Auch die
Hetze der heutigen Zeit mit ihrem Stress
und seelischen Druck kann mit zur Haupt-
schuld gerechnet werden.

Segen der Gesetzmässigkeit
Wir mögen noch so viele aufschlussreiche
Bücher studieren, in allen wird sich die
Wahrheit mit dem Irrtum vermengen, so,
wie in allem was der menschliche Geist
an Behauptungen und Theorien aufstellt,
um einer Lösung nahe zu kommen. Trotz

ehrlichen Bemühungen wird das mensch-
liehe Ideengut jeweils nur bedingt rieh-
tig sein. Die reine Wahrheit kommt nur
vom Schöpfer aller Dinge. Durch seine
Gesetzmässigkeit können wir ihn vor al-
lern befragen und erforschen, um folge-
richtige Schlussfolgerungen und Verglei-
che ziehen zu können. Beobachtungen bei
Naturvölkern irgendwo im weiten Erden-
rund lassen feststellen, dass sich eine mög-
liehst naturgemässe Lebenweise heilsam
auszuwirken vermag. Leider hat aber das

Vordringen der Zivilisation auch die Ge-
sundheit der farbigen Rassen beeinträch-
tigt, denn durch die Veränderung ge-
sunder Lebensgewohnheiten nach dem
Muster der Zivilisation brauchten nur ei-
nige Jahre zu vergehen, und schon began-
nen Gefässkrankheiten und Krebs auch
bei den sogenannten Naturvölkern Fuss zu
fassen und um sich zu greifen, was einen
typischen Beweis liefert, dass man nicht
fehlgeht, wenn man diese als Zivilisations-
oder noch besser als Wohlstandskrankhei-
ten bezeichnet.

Naturgemässe Wendung
Diese Feststellung beweist, dass es keinem
Medikament je gelingen wird, das heikle
Problem endgültig zu lösen. Mag man zur
Zeit auch auf Interferon grosse Erwar-
tungen setzen, weil man davon viel hält,
wird es sich dennoch höchstens nur um
eine Teillösung handeln können. Dem ist
so, weil kein Mittel die Umgehung der
Naturgesetze ausmerzen kann. Die Mühe,
zur Natur zurückzukehren, wird uns daher
nicht geschenkt. Dessen müssen wir un-
bedingt eingedenk werden, wenn wir eine
Verbesserung der Lage anstreben wollen.
Alles andere kann eine gewisse Hilfe dar-
stellen, niemals aber eine Heilung garan-
tieren. Die Lebensgewohnheiten der Zivi-
lisation haben das biologische Gleichge-
wicht des Körpers, vor allem im Zellstoff-
Wechsel so empfindlich gestört, dass nur
eine Aenderung der Verhältnisse die ver-
lorenen Vorteile wieder zurückbringen
können, denn es war vor 60 bis 70 Jah-
ren besser um unsere Gesundheit bestellt,
weil wir damals noch naturgemässer ge-
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lebt haben. Auch das Bauerntum war da-
mais noch auf gesündere Gewohnheiten
ausgerichtet. Bauernbrot aus eigenem Ge-

treide, im Holzofen gebacken, kam tag-
lieh auf den Tisch. Fleischnahrung gab es

sonntags, wenn mehr, höchstens einmal
in der Woche. Der Zuckerverbrauch konn-
te inzwischen um das Sechs- bis Sieben-
fache ansteigen, und statt das Süssigkeits-
bedürfnis weiterhin mit natürlichen Trok-
kenfrüchten oder frischem Obst zu dek-
ken, bediente man sich im Laufe der Zeit
immer mehr der Weisszuokerprodukte.
Von chemischer Düngung und gefährli-
chen Spritzmitteln wusste man noch
nichts. Noch war man durch motorisierte
Vehikel nicht verwöhnt, sondern wusste
seine Beine noch tüchtig zu gebrauchen,
was der Atmung und der Sauerstoff-
einnähme zugute kam. Obwohl man län-

ger und strenger arbeitete und über knap-
pe Freizeit verfügte, fehlte dabei doch
die zermürbende Hetze, so dass die nerv-
liehe Belastung mit dem heutigen Zustand
nicht zu vergleichen ist. Auch chemische
Mittel waren noch nicht an der Tages-
Ordnung und man vertraute den Heil-
pflanzen noch voll und ganz. Trotz dem
gewaltigen Anstieg der chemotherapeuti-
sehen Medikamente, trotz den Fortschrit-
ten in der Operationstechnik, trotz der
neuzeitlichen Krebsbehandlung steigt die

Zahl der Krebsfälle und auch der Gefäss-
tod nimmt zu, womit alles einem Thermo-
meter gleicht, das in immer heisseres Was-
ser getaucht wird.

Unerlässliche Forderungen
Wir kommen einfach nicht darum herum,
die empfohlenen Aenderungen zu treffen,
um wieder annehmbarere Verhältnisse zu
schaffen. An Stelle krebserzeugender Stof-
fe und Einflüsse müssen wir in der The-
rapie unbedingt für alles sorgen, was dem
Krebs entgegenwirkt. Die Natur belehrt
uns, wie wir uns einzustellen haben, da-
mit wir in unserem Körperhaushalt wie-
der eine gesunde Bilanz zustande bringen.
Wenn wir die Naturgesetze sorgfältig be-
achten, hilft dies auch die innewohnende
Regenerationskraft zu fördern, was die
Voraussetzung zur Heilung darstellt. Da-
durch kann der Gefässtod sowohl als auch
das Sterben durch den Krebs vermindert
werden. Mag dies auch mit entsprechen-
der Anstrengung und viel Arbeit verbun-
den sein, so lohnt es sich doch bestimmt,
wenn der Therapeut die Funktion eines
zuverlässigen Bergführers übernimmt,
während der Patient unter seiner Leitung
die Wanderung gehorsam durchführt bis
zum endgültigen Ziel, der Genesung und
Wiedererlangung der Gesundheit.

Wie verhält es sich mit der Eiweissfrage

Wer auf diesem Gebiet bewandert ist,
wird antworten, der Eiweissüberfluss sei
ein Unglück und der Eiweissmangel eine
Katastrophe. Es ist besonders in der Er-
nährung nicht leicht, stets die richtige
Menge zu bestimmen, um den gesundheit-
liehen Erfordernissen entsprechen zu kön-
nen. Wollen wir ein Zuviel oder ein Zu-
wenig feststellen, dann sprechen wir von
einem Optimum. Während der beiden
Weltkriege regelte der allgemeine Mangel
an Nahrungsmitteln das tägliche Eiweiss-
quantum, das uns zur Verfügung stand,
ohne weiteres. Nach Beendigung dieser
kritischen Zeiten brachte nebst anderen

finanziellen Möglichkeiten hauptsächlich
die Hochkonjunktur eine Wendung zur
Wohlhabenheit mit sich, so dass der Ei-
weisskonsum zwar langsam aber sicher
von ungefähr 0,5 Gramm pro Kilo Körper-
gewicht auf 1,5 bis 2 Gramm pro Kilo
Körpergewicht ansteigen konnte. Infolge
dieses Anstieges liess sich auch wahrneh-
men, dass sich die Zivilisationskrankheiten
zu melden begannen. Nach längerer Un-
schlüssigkeit setzte nun die Weltgesund-
heitsorganisation das fragliche Optimum
auf 0,9 Gramm fest, senkte es aber laut
den neuesten Forschungen wieder auf
0,5 Gramm pro Kilo Körpergewicht.
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